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Die Bedeutung von Märchen für
Schüler mit Lernbeeinträchtigungen

‘Kinder brauchen Märchen’ for-
derte der Psychoanalytiker und Kin-
dertherapeut BETTELHEIM im Jahre
1977. Er argumentierte damit, dass Mär-
chen großen therapeutischen Wert für
Kinder und Jugendliche besäßen und in
bedeutsamen Lebensfragen Anleitung
und Hilfe böten. In Märchen würden
Möglichkeiten aufgezeigt, wie Proble-
me gelöst und Ängste überwunden wer-
den können; auch könne das Märchen
Wege zur Erfüllung von Wünschen und
Sehnsüchten weisen.

BETTELHEIMknüpfte damit an
alte Traditionen der psychologischen
Forschung, insbesondere der Psycho-
analyse an, die schon zu Beginn des
zwanzigsten Jahrhunderts entstanden
und in Märchen ein wesentliches Poten-
tial zur Anregung von psychodynami-
schen Prozessen vermuteten und thera-
peutisch nutzten (vgl. v. d.LEYEN 1903;
FREUD 1913). Die Pädagogik hingegen
stand Märchen häufig ambivalent ge-
genüber. Doch bringt sie Märchen immer
wieder in die wissenschaftliche Diskussi-
on (z. B. DINGES 1986; WARDETZKY
1992). Die Sonderpädagogik erforschte
Märchen bisher kaum explizit hinsicht-
lich ihrer Wirkungen auf Kinder und Ju-
gendliche mit Lernbehinderungen. Es

existiert kein Standardwerk zu dieser
Thematik, nur einige Zeitschriftenauf-
sätze befassen sich damit 
(z. B. KILIAN 1969; SCHMIDT 1986).
Dabei bieten Märchen – insbesondere
Volksmärchen – gerade für Menschen
mit Behinderungen und sozialer Rand-
ständigkeit, die häufig auch von
primären oder sekundären emotionalen
Beeinträchtigungen betroffen sind, Le-
benshilfe durch Identifikationsmöglich-
keiten an. Sehr häufig wird ein ‘Dumm-
ling’ im Märchen vor ähnliche Aufgaben
gestellt wie Schüler mit Lernbeeinträch-
tigungen. Er muss in schwierigen Le-
benssituationen einen gangbaren Weg
für sich selbst finden, Autonomie gewin-
nen, sich von familiären und gesell-
schaftlichen Zwängen emanzipieren,
Empathie für andere Menschen aufbrin-
gen und Verantwortungsgefühl für seine
Umwelt entwickeln. Dies sind auch all-
gemeine menschliche Entwicklungsauf-
gaben, doch besitzen Kinder und Ju-
gendliche mit sonderpädagogischem
Förderbedarf häufig weniger wirksame
Strategien, um sich derartigen Lebens-
aufgaben gewachsen zu zeigen. Die Be-
gegnung mit Märchen kann hierbei wert-
volle Beiträge leisten, denn die eindring-
lichen, symbolhaften Bilder fördern
Vorstellungskraft und Phantasietätigkeit
und regen damit tiefe Schichten des Un-
bewussten an. Kaum eine andere Litera-
turgattung enthält so viel kreatives di-
daktisches Potential, um auf unter-
schiedlichen Förderstufen, in vielen
Lernbereichen und mit vielfältigen Me-
thoden in der Schule zur individuellen
Lernförderung Unterricht zu gestalten.

Für die folgende Untersuchung
stellte sich die Aufgabe, herauszufinden,
ob Märchen im Unterricht der Schule
zur individuellen Lernförderung einen
angemessenen Platz einnehmen. Dabei
sollte überprüft werden, ob bei Lehr-
kräften Wissen um Märchen und um de-
ren heilende, (sonder-)pädagogische
Wirkungen vorhanden ist oder ob Mär-
chen nur aus traditionellen oder prag-
matischen Gründen im Unterricht ein-
gesetzt werden. Im weiteren wurde da-
nach geforscht, ob Lehrkräfte die
vielfältigen unterrichtlichen Möglich-
keiten kennen und nutzen.

Überprüfung von Einstellungen und
Konzepten zum Einsatz von Märchen
im Unterricht bei Lehrkräften an Schu-
len zur individuellen Lernförderung

Zur Erforschung märchenrele-
vanter Einstellungen und Unterrichts-
konzepte von Lehrkräften an Schulen
zur individuellen Lernförderung musste
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eine adäquate Vorgehensweise gewählt
werden. Als Instrument der Datenge-
winnung erschien eine Befragung mit-
tels Fragebogen am besten geeignet.
Vorarbeiten zur Erstellung des Frage-
bogens und die Durchführung der Be-
fragung erfolgte im Rahmen eines im
Sommersemester 1997 stattgefundenen
Hauptseminars am Lehrstuhl für Lern-
behindertenpädagogik der Ludwig-Ma-
ximilians-Universität München (vgl.
HEUMANN 1997). Als wissenschaftli-
che Grundlage dienten Forschungser-
gebnisse im Bereich von Psychologie
und Pädagogik über die Wirkung von
Märchen auf Kinder und Jugendliche.

Formale Aspekte des Fragebogens
Als Art der Befragung bot sich

das standardisierte Interview an, da die-
se Erhebungsmethode die Abfolge und
Formulierung der Fragen in eindeutiger
Weise festlegt und Beeinflussungen
durch den Interviewer weitgehend aus-
zuschließen versucht. Die meisten der
29 Fragen wurden als direkte Fragen in
geschlossener Form mit Antwortvorga-
ben formuliert. Antwortmöglichkeiten
bestanden entweder in Form von Ja-
Nein-Antworten, in der Auswahl ein-
zelner oder mehrerer Zustimmungs-
punkte durch Ankreuzen (z. B. Check-
liste) oder in einer abgestuften
Stellungnahme zu einzelnen Statements
bei den Skalierungsverfahren Ranking-
und Likertskalen. Bei Überlegungen
zur Dramaturgie des Fragebogens wur-
de darauf geachtet, durch einleitende
Fragen mögliche Ängste oder Vorurtei-
le bei den Befragten abzumildern und
Meinungsfragen eher in die Mitte der
Befragung zu rücken. 

Zum Verständnis der weiteren
Ausführungen: Angegebene Mittelwer-
te (m) mit Angabe der Streuung (s) sind
Ergebnisse der Auswahl einer von vier
Maßeinteilungen auf einer Zustim-
mungs-Ablehnungsskala durch An-
kreuzen: 1=Zustimmung, 2=einge-
schränkte Zustimmung, 3=einge-
schränkte Ablehnung, 4=Ablehnung.
Auf eine Abweichung von N=68 oder

Einsatzstufe Anzahl der Personen Prozentanteil männlich weiblich

Förderstufen 1 und 2 39 57,4 % 4 35

Förderstufen 3 und 4 24 35,3 % 13 11

andere
5 7,4 % 1 4(beide Stufen, SVE)

Tabelle 2: Einsatzstufen

Alter Anzahl der Personen Prozentanteil in %

25 bis 34 Jahre 18 26,5

35 bis 44 Jahre 21 30,9

45 bis 55 Jahre 23 33,8

55 Jahre und älter 6 8,8

gesamt 68 100,0

Tabelle 1: Altersverteilung

auf eine von der oben beschriebenen
Form abweichenden Skalierung wird
hingewiesen.

Inhaltliche Aspekte des Fragebogens
Bei der Erstellung des Fragebo-

gens fanden unterschiedliche themati-
sche Bereiche Berücksichtigung: das
Märchen als Literaturgattung, psycho-
logische Aspekte des Märchens, (son-
der-)pädagogische Überlegungen zum
Märchen, der unterrichtliche Einsatz
von Märchen in der Schule zur indivi-
duellen Lernförderung, eigene Erfah-
rungen mit Märchen. Der Schwerpunkt
lag dabei auf den sonderpädagogischen
Überlegungen und dem unterrichtli-
chen Einsatz von Märchen. Es wurde
darauf geachtet, die Fragen aus den ver-
schiedenen Bereichen zu mischen, um
einen Halo-Effekt zu vermeiden.

Aufstellung der Hypothesen
Der Befragung lag die Annahme

zugrunde, dass Sonderschullehrkräfte
traditionell Märchen zwar im Unterricht
einsetzen, dass sie jedoch über zu gerin-
ge Kenntnisse darüber verfügen, welche
erziehlichen und psychischen Wirkun-
gen Märchen gerade für Schüler mit
Lern- und Leistungsbeeinträchtigungen
besitzen. Der Fragebogen sollte auch In-
formationen darüber liefern, in welchen
Bereichen bei Sonderschullehrkräften
Informationsdefizite vorliegen und ob
sie intensivere Aus- und Weiterbildung
wünschten.

Dementsprechend wurden fol-
gende drei Hypothesen aufgestellt:

Hypothese I
Sonderschullehrer halten den un-

terrichtlichen Einsatz von Märchen an
der Schule zur individuellen Lernförde-
rung generell für angebracht.

Hypothese II
Der Einsatz von Märchen im Un-

terricht erfolgt selten reflektiert und
wird kaum durch literaturwissenschaft-
liche, psychologische, sonderpädagogi-
sche und didaktisch-methodische Argu-
mente begründet.

Hypothese III
Die individuelle Sozialisation der

Lehrkräfte hinsichtlich der Begegnung
mit Märchen beeinflusst den Einsatz
von Märchen im Unterricht.

Datenanalyse und 
Hypothesenüberprüfung

Zur Auswertung der Daten wur-
de das Statistikprogramm SPSS für Win-
dows 6.1.3 eingesetzt. Die folgende Dar-
stellung bzw. Analyse des gewonnenen
Datenmaterials beinhaltet die Stichpro-
benbeschreibung und die Überprüfung
der drei Hypothesen.

Stichprobenbeschreibung
Die Befragung fand bei 68 Lehr-

kräften an Schulen zur individuellen
Lernförderung in Bayern statt. 73,5 %
(50 Personen) der Befragten waren weib-
lichen, 26,5 % (18 Personen) männlichen
Geschlechts. Damit enspricht das Ge-
schlechterverhältnis der Probanden in
etwa dem statistisch erfassten von Lehr-
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kräften an Schulen zur individuellen
Lernförderung in Bayern insgesamt (vgl.
Statistische Berichte des Bayerischen
Landesamtes für Statistik und Daten-
verarbeitung für das Schuljahr 1996/97:
60% weibliche zu 40% männlichen
Lehrkräften). Die Altersstruktur der
Probanden wird in Tabelle 1 deutlich.

Der größere Teil der Befragten
unterrichtete im Befragungszeitraum in
den ersten zwei Förderstufen der Schu-
le zur individuellen Lernförderung
(1=Sonderpädagogische Diagnose-
und Förderklassen 1./2. Schülerjahr-
gang, 2=3./4. Schülerjahrgang) ein klei-
nerer in den Förderstufen 3 (5./6.
Schülerjahrgang) und 4 (7.–9. Schüler-
jahrgang). Fünf der Probanden konnten
sich auf keine Stufe festlegen, da vier
von ihnen in allen Förderstufen unter-
richteten und eine Lehrkraft in einer
Schulvorbereitenden Einrichtung (SVE)
tätig war (vgl. Tab.2).

Die Dauer der Tätigkeit an einer
Schule für Schüler mit Lernbeeinträch-
tigungen wird in Tabelle 3 dargestellt.

Die Lehrerschaft kann hinsichtlich
ihrer Altersstruktur und der Dauer der
Berufstätigkeit als heterogen eingestuft

werden. Dies schliesst auch eine große
Streuung bezüglich der Studienmodi
(nachqualifizierend bzw. grundständig)
und der unterrichtlichen Erfahrung ein. 

Zu Hypothese I
Sonderschullehrer halten den un-

terrichtlichen Einsatz von Märchen an
der Schule zur individuellen Lernförde-
rung generell für angebracht.

Zu Beginn der Befragung konnte
eine generelle Zustimmung oder Ab-
lehnung zum Märcheneinsatz im Unter-
richt gegeben werden. Dabei stellte sich
heraus, dass ein Großteil der befragten
Lehrkräfte den generellen Einsatz für
angebracht hielt. Nur wenige sprachen
sich gegen eine Darbietung von Mär-
chen aus. Im Geschlechtervergleich war
bei den männlichen Lehrkräften eine
noch eindeutigere Befürwortung als bei
den weiblichen zu erkennen (Tabelle 4).

Bei der Frage nach der Häufigkeit
der bei Kollegen vermuteten Mär-
cheneinsätze wurde davon ausgegan-
gen, dass die Häufigkeit des eigenen Ein-
satzes von den befragten Lehrkräften
auf Kollegen projiziert würde. Kaum ein
Befragter war der Meinung, dass Son-

Dauer der Anzahl der Personen Prozentanteil in %Berufstätigkeit

bis zu 5 Jahren 19 28,0

6 bis 10 Jahre 19 28,0

11 bis 15 Jahre 10 14,7

16 bis 20 Jahre 8 11,7

21 bis 25 Jahre 5 7,3

26 bis 30 Jahre 7 10,3

Tabelle 3: Dauer der Berufstätigkeit

Personen Prozent männlich weiblich

Zustimmung 59 86,8 % 100 % 93,8 %

Ablehnung 3 4,4 % 0 % 7,2 %

Tabelle 4: Generelle Zustimmung zum Märcheneinsatz (N=62)

Vermutete Nennungen Lehrer in den Lehrer in den
Häufigkeit Insgesamt Förderstufen 1 und 2 Förderstufen 3 und 4

gar nicht 1,5 % 2,9 % 0,0 %

1- bis 3mal im Jahr 59,8 % 55,5 % 64,3 %

3- bis 6mal im Jahr 32,8 % 36,1 % 28,6 %

mehr als 6mal im Jahr 5,9 % 5,6 % 7,1 %

Tabelle 5: Vermutete Häufigkeit des Märcheneinsatzes

derschullehrer keine Märchen im Un-
terricht einsetzten. Die Mehrheit hinge-
gen vertrat die Ansicht, dass Märchen
ein bis drei mal pro Schuljahr eingesetzt
würden. Etwa ein Drittel der Befragten
nahm an, dass Märchen drei bis sechs
mal pro Schuljahr zum Einsatz kämen.
Ein sechsmaliger Märcheneinsatz wur-
de nur von wenigen Befragten vermutet.

Im Vergleich von unterschiedli-
chen Einsatzstufen zeigte sich, dass nur
zwei der Lehrkräfte, die in den Förder-
stufen 1 und 2 unterrichten, davon aus-
gehen, dass Sonderschullehrer keine
Märchen im Unterricht einsetzten. We-
niger Lehrkräfte in den unteren als in
den oberen Förderstufen sind der Mei-
nung, Märchen würden ein bis drei mal
pro Schuljahr eingesetzt. Umgekehrt
verhält es sich bei der Annahme eines
drei- bis sechsmaligen Einsatzes. Hier
überstimmen die Lehrkräfte aus den un-
teren Förderstufen diejenigen aus den
oberen (vgl. Tab.5). 

Überprüfung der Hypothese I
Die erste Hypothese kann be-

stätigt werden: Die befragte Sonder-
schullehrerschaft stimmt einem gene-
rellen Einsatz von Märchen im Unter-
richt der Schule zur individuellen
Lernförderung zu. Ein Großteil der Be-
fragten vermutet einen durchschnittli-
chen Einsatz von Märchen im Unter-
richt ein bis drei mal pro Schuljahr. 

Zu Hypothese II
Der Einsatz von Märchen im Un-

terricht erfolgt selten reflektiert und
wird kaum durch literaturwissenschaft-
liche, psychologische, sonderpädagogi-
sche und didaktisch-methodische Argu-
mente begründet.

Literaturwissenschaftliche Überlegun-
gen von Sonderschullehrern

Märchen – insbesondere Volks-
märchen – können als Volksdichtung
mit allgemeingültigen menschlichen
Grundproblemen alle Menschen, unab-
hängig von sozialem Stand und Bil-
dungsniveau, ansprechen (vgl. LÜTHI
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1966; SCHERF 1996). Sie greifen auch
die spezifischen Probleme von behin-
derten Menschen auf und lassen somit
ausgeprägte Identifikationsmöglichkei-
ten für Schüler der Schule zur individu-
ellen Lernförderung zu. Inwieweit sind
Sonderschullehrer über das Volksmär-
chen als spezifische Literaturgattung in-
formiert und welche Bedeutung messen
sie dieser im Unterricht zu?

Im Vergleich zu sieben weiteren
Literaturgattungen fand das Märchen
nach den Befragungsergebnissen wenig
Akzeptanz. Es rangierte beim unter-
richtlichen Einsatz hinter der Anekdo-
te, der Fabel, der Kurzgeschichte, dem
Roman, dem Schwank, der Sage und der
Legende. Bei der geringen Akzeptanz
des Märchens konnte keine Rolle spie-
len, dass die Befragten das Märchen als
eine veraltete Gattung ansehen, denn
dies wurde von einem Großteil abge-
lehnt (m=3,59; s = 0,28).

Die befragten Lehrkräfte sollten
im weiteren vier unterschiedliche Arten
des Märchens auf ihre Eignung zum un-
terrichtlichen Einsatz gegeneinander
abwägen: das Volksmärchen, das Kunst-
märchen, Kinderbücher mit Märchen-
elementen und moderne Märchen.

Das Volksmärchen wurde von
insgesamt 86,8% der Befragten als die
bevorzugte Märchenart zum Einsatz im
Unterricht angesehen. Die Lehrkräfte
in den ersten zwei Förderstufen gaben
eine Zustimmung zu 100% an, ihre Kol-
legen in den Förderstufen 3/4 zu 74,1%.
Kinderbücher mit Märchenelementen
(76,5%) und moderne Märchen
(66,2%) wurden vor dem Kunstmär-
chen (36,8%) genannt (Mehrfachnen-
nungen möglich).

Das Alter der Lehrkräfte spielt
bei der Nennung der bevorzugten Mär-
chenarten eine Rolle: Von der Gruppe
der 25–34jährigen Lehrkräfte wird der

Einsatz von Volksmärchen zu 70,6% be-
fürwortet. In der Gruppe der 35- bis 44-
jährigen stimmen dagegen 100% einem
Einsatz des Volksmärchens zu. Die 45-
bis 54jährigen Lehrkräfte stimmen zu
90,9% einem Einsatz von Volksmär-
chen im Unterricht zu, die Gruppe der
55jährigen und älteren 100%.

Ausländischen Märchen wurde
eine eher geringe Bedeutung im Unter-
richt beigemessen (m=2,27; s=0,75). Bei
dieser Frage wurde eine dreistufige 
Skala eingesetzt: Die Bedeutung von
ausländischen Märchen im Unterricht
sollte als 1=groß, 2=eher groß, 3=ge-
ring eingestuft werden). Bei Lehrerin-
nen ist die Akzeptanz etwas höher
(m=2,20; s = 0,80) als bei ihren männli-
chen Kollegen (m=2,47; s = 0,51). Un-
terschiedliche Aussagen bei Lehrern auf
den verschiedenen Förderstufen sind
kaum zu registrieren. 

Zusammenfassung: Sonderschul-
lehrkräfte sind über unterschiedliche
Märchenarten informiert. Sie geben an-
deren Literaturgattungen vor dem Mär-
chen beim unterrichtlichen Einsatz den
Vorzug. Das Volksmärchen steht bei den
Nennungen an erster Stelle. Ausländi-
sche Märchen finden geringe Akzep-
tanz.

Entwicklungs- und tiefenpsychologi-
sche Einschätzungen

Märchen produzieren Formen
magisch-animistischer Vorstellungen
und Bilder, die sich in dieser Weise im
kindlichen Denken bis etwa zum
Schulalter, aber auch altersunabhängig
in der Vorstellungskraft der menschli-
chen Phantasie und in der Bilderwelt
menschlicher Träume finden. Daher er-
fahren die Wirkungen von Märchen auf
die menschliche Psyche seitens der Ent-
wicklungspsychologie und der Tiefen-
psychologie besondere Aufmerksam-

keit (vgl. BÜHLER 1966; DREWER-
MANN 1992 und 1993). Auch Sonder-
schullehrkräfte sollten sich bei einem
Einsatz von Märchen im Unterricht die-
ser besonderen Wirkkräfte bewusst sein.

Entwicklungspsychologische Aspekte 
Wie beurteilen Sonderschulleh-

rer das Interesse an Märchen in ver-
schiedenen Stadien der kindlichen Ent-
wicklung? Die Beantwortung der Frage,
in welchem Lebensabschnitt sich Men-
schen am liebsten mit Märchen be-
schäftigten, sollte dazu Informationen
liefern. Es konnten sechs entwicklungs-
psychologisch markante Lebensab-
schnitte gewählt werden (Mehrfachnen-
nungen möglich): Kindergarten, Vor-
schule, Grundschule, Sekundarstufe I,
Sekundarstufe II, Erwachsenenalter.
Die ersten drei Lebensabschnitte er-
hielten durchschnittlich die häufigsten
Nennungen, die Bereiche der Sekun-
darstufe I und II wesentlich weniger. Im
Erwachsenenalter wurde wieder eine in-
tensivere Beschäftigung mit Märchen
vermutet (vgl. Tab. 6).

Dabei fiel auf, dass Lehrkräfte in
den unteren Förderstufen tendenziell
häufiger als ihre Kollegen in den oberen
die Beschäftigung mit Märchen auch in
höheren Entwicklungsstufen annahmen
(vgl. Tab. 7). Interesse für Märchen im
Erwachsenenalter schätzten die erste-
ren deutlich höher ein als die letzteren.
Es wird davon ausgangen, dass mit den
Angaben zum Erwachsenenalter impli-
zit eigene Einstellungen genannt wur-
den. Somit kann bei Lehrern in den un-
teren Förderstufen im Vergleich zu de-
nen in höheren Förderstufen auf ein
größeres Interesse an Märchen ge-
schlossen werden. 

Zusammenfassung: Von den mei-
sten Sonderschullehrern werden das
Kindergartenalter, die Vor- und die

Lebens- Kinder- Vorschul- Grund- Sekundar- Sekundar- Erwach-
abschnitt gartenalter zeit schule stufe I stufe II senenalter

Beschäftigung
94,1 % 95,6 % 91,2 % 23,5 % 7,4 % 47,1 %mit Märchen

Tabelle 6: Märcheninteresse und Lebensabschnitt (insgesamt)

Lebens- Kinder- Vorschul- Grund- Sekundar- Sekundar- Erwach-
abschnitt gartenalter zeit schule stufe I stufe II senenalter

Förderstufe 1/2 91,9 % 97,3 % 97,3 % 29,7 % 10,8 % 56,8 %

Förderstufe 3/4 96,4 % 92,9 % 82,1 % 17,9 % 3,6 % 39,3 %

Tabelle 7: Märcheninteresse und Lebensabschnitt (Vergleich Förderstufen 1 und 2 vs. Förderstufen 3 und 4)
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Grundschulzeit als die Lebensabschnit-
te angesehen, in denen eine Beschäfti-
gung mit Märchen am häufigsten ist. Ab
der Sekundarstufe I sinkt nach Meinung
eines Großteils der Lehrerschaft das In-
teresse an Märchen rapide und beginnt
erst im Erwachsenenalter wieder zuzu-
nehmen.

Tiefenpsychologische Aspekte 
Die Frage, ob sich die Lehrkräfte

mit tiefenpsychologischen Deutungen
der Märchen auseinandergesetzt hät-
ten, bejahten 61,8%, 38,2% verneinten
sie. Im Geschlechtervergleich waren es
70,0% der weiblichen Lehrkräfte und
38,9% der männlichen, im unteren För-
derstufenbereich 64,9% und im oberen
Förderstufenbereich 53,6%. 

Welche tiefenpsychologischen
Begründungszusammenhänge wurden
dafür angeführt, dass sich Märchen als
Literatur für Kinder und Jugendliche
eignen? 

Als kindliche Reaktionen auf
Märchen wurden vor allem Vertraut-
heit, Freude, Kurzweiligkeit, Erstaunen
und Geborgenheit vermutet. Tendenzi-
ell werden bei Lehrkräften in den För-
derstufen 1 und 2 die Reaktionen posi-
tiver eingeschätzt als bei ihren Kollegen
in den höheren Förderstufen. 

Die Befragten sollten beurteilen,
ob durch den Einsatz von Märchen
Phantasie bei Schülern angeregt würde.
Ein Großteil sah das Anregen von
Phantasie als ein wesentliches Unter-
richtsziel beim Einsatz von Märchen an
(m=1,28; s = 0,54). Viele Lehrkräfte be-
fürworteten das Statement, dass die Po-
larisierung im Märchen – z. B. die Zu-
schreibung von bestimmten Eigen-
schaften zu einer Person (m=1,62;
s = 0,83) – und die Unbestimmtheit des
Ortes (m=1,51; s = 0,72) Phanta-
sietätigkeit bei Schülern anrege. Die
meisten Lehrkräfte nahmen (m=1,26;
s = 0,59) einen Zusammenhang zwi-
schen dem Wecken von Phantasie und
dem Gehalt an Wundern und Helden-
taten im Märchen an. Auch sprachen
sich viele Lehrkräfte dafür aus, dass der
Handlungsablauf von Märchen im Ein-
klang mit kindlichem Optimismus und
Gerechtigkeitssinn stehe (m=1,53;
s = 0,68). Der Begründung, dass Phan-
tasie angeregt würde, da Märchenge-
stalten Figuren mit kindlicher Wesens-
art sind, wurde weniger häufig zuge-
stimmt (m=2,29; s = 0,68).

Der Aussage, dass Märchen dazu
dienen können, Symbole zu verstehen
und zu deuten, wurde nicht immer voll
zugestimmt (m=2,07; s = 1,11). 

Eine ideologisierende Wirkung
von Märchen nahmen nur wenige Lehr-
kräfte an (m=2,75; s = 1,04) an. Dabei
ergaben sich signifikante Unterschiede
bei jüngeren und älteren Probanden an-
hand ungerichteter t-Tests (t = 2,4;
df = 64; p= .02): Lehrer zwischen 20 und
39 Jahren gingen signifikant häufiger da-
von aus, dass Märchen eine ideologisie-
rende Wirkung zeigten (m=2,4; s = 1,0)
als Lehrer ab 40 Jahren (m=3,0; s = 1,0).
Die Letztgenannten greifen dabei si-
cherlich auf Beobachtungen in ihrer län-
geren Unterrichtserfahrung zurück, die
bei den jüngeren noch nicht in dem
Maße vorhanden sein können. Doch
kann auch eine generell kritischere Ein-
stellung bei jüngeren Lehrkräften ge-
genüber ideologisierenden Tendenzen
nicht ausgeschlossen werden.

Bereits im Ablehnungsbereich la-
gen die Einschätzungen der These, dass
Märchen zur Unterstützung von Auto-
nomie (m=2,57; s=0,92) dienen könnten;
eindeutig abgelehnt wurde die Aussage,
dass Emanzipation durch Märchen Im-
pulse erhalte (m=2,84; s=0,87). Hierbei
zeigten sich im Vergleich zwischen
männlichen und weiblichen Lehrkräften
signifikante Mittelwertsdifferenzen
(t=2,4; df=45; p=.02). Weibliche Lehr-
kräfte gehen signifikant häufiger davon
aus, dass Märchen Hilfe zur Emanzipa-
tion leisten können (m=2,7; s=0,9) als
ihre männlichen Kollegen (m=3,2;
s=0,6). Diese Unterschiede können si-
cher u. a. darauf zurückgeführt werden,
dass Emanzipation ein Thema ist, mit
dem sich – im Kontext der feministischen
Bewegung – Frauen häufiger beschäfti-
gen, während Männer dieser Thematik
eher kritisch gegenüberstehen. Insge-
samt halten jedoch beide Gruppen Mär-
chen für nicht emanzipierend.

Zusammenfassung: Über die
Hälfte der befragten Sonderschullehrer
gibt an, sich mit tiefenpsychologischen
Aspekten von Märchen zu beschäftigen.
Die Lehrerschaft vermutet, dass mit dem
Einsatz von Märchen bei Schülern Phan-
tasie angeregt wird. Der Symbolbezug
von Märchen wird meist erkannt. Mär-
chen werden jedoch nicht als Hilfestel-
lung bei wesentlichen Zielen der indivi-
duellen Persönlichkeitsentwicklung –
wie Emanzipation und Autonomie – an-
gesehen. Seitens der Tiefenpsychologie
wird jedoch gerade bei diesen Schritten
der Persönlichkeitsentwicklung Anre-
gung und Unterstützung durch Märchen
vermutet (vgl. KAST 1986). Somit liegt
bei den befragten Lehrkräften ein Infor-
mationsdefizit im Bereich tiefenpsycho-
logischer Wirkungen von Märchen vor. 

Sonderpädagogische Überlegungen
beim Einsatz von Märchen im Unter-
richt

Auf die Bedeutung von Märchen
für Schüler mit Lernbeeinträchtigungen
wurde bereits eingegangen. Fragestel-
lungen zu dieser Thematik sollten eru-
ieren, welche Stellung Sonderschulleh-
rer Märchen in ihrem eigentlichen son-
derpädagogischen Aufgabenbereich
einräumen, welche pädagogischen Zie-
le sie beim Einsatz von Märchen stellen
und wo sie Grenzen vermuten.

Rezeption von Märchen bei Schülern
mit individuellem Förderbedarf 

Die Frage, ob Schüler mit indivi-
duellem Förderbedarf besonders als
Rezipienten für Märchenliteratur ge-
eignet seien, wurde von weniger als ei-
nem Drittel der Lehrkräfte bestätigt.
Hierbei lagen unterschiedliche Aussa-
gen bei männlichen und weiblichen
Lehrkräften vor, sowie bei einem Ver-
gleich der beiden Förderstufenberei-
che. Weibliche Befragte und Lehrkräf-
te der Förderstufen 1 und 2 bejahten
diese Frage deutlich häufiger als männ-
liche Befragte und Lehrkräfte der För-
derstufe 3 und 4 (vgl. Tab. 8). Da Frau-
en signifikant häufiger in den unteren
Förderstufen unterrichten, stimmt die
Personengruppe zwangsläufig weitge-
hend überein. Jedoch wird die Tendenz,
dass Märchen von Lehrkräften in den
Förderstufen 1 und 2 positiver bewertet
werden als in den oberen Förderstufen
und dass Frauen sich intensiver mit
Märchen beschäftigen als Männer, hier-
mit bestätigt.

Mögliche (sonder-)pädagogische Wir-
kungen von Märchen auf Schüler mit
Lernbeeinträchtigungen

Möglicherweise sieht ein großer
Teil der Befragten Schüler der Schule zur
individuellen Lernförderung für nicht
ausdrücklich geeignet als Rezipienten
für Märchen an, da sie keinen starken
Lebensweltbezug beim Einsatz von
Märchen vermuten. Die Frage, ob Mär-
chen als Wegweiser für soziale Realität
zu verstehen seien, wurde von den Be-
fragten tendenziell verneint. Hilfestel-
lung zur Herausbildung sozialer Fähig-
keiten bei Schülern durch Beschäftigung
mit Märchen wurde eher angenommen.
Der These, dass Kinder bei der Begeg-
nung mit Märchen den Umgang mit der
Realität verlernten, stimmten sie über-
wiegend nicht zu (m=3,76; s =0,50). Ei-
nige Lehrkräfte vermuteten, dass Mär-
chen überholte Rollenmuster verwen-
den (m=2,43; s =0,97). 
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Ob unterrichtlicher Märchenein-
satz dazu führt, dass Strategien zur Aus-
einandersetzung mit der Lebenswelt er-
lernt werden, vermuteten die befragten
Lehrkräfte eher nicht. Bei der Vermitt-
lung von Konfliktstrategien können
nach Ansicht der Befragten Märchen
nur eingeschränkt Hilfe leisten, das Er-
ziehungsziel ‘Problembewältigung’ mit
Hilfe des Märchens sei eher zu erreichen. 

Unter sonderpädagogischen As-
pekten muss – ebenso wie unter bereits
erläuterten psychologischen – eine Hil-
festellung zur Entwicklung der individu-
ellen Persönlichkeit durch die Begeg-
nung mit Märchen betrachtet werden.
Dass Lehrkräfte Märchen als Hilfe zur
Gewinnung von Emanzipation und Au-
tonomie bei Schülern als eher wirkungs-
los einschätzen, wurde bereits erwähnt.
Somit klammern sie bei den möglichen
Wirkungen von Märchen wesentliche
sonderpädagogische Leitziele aus. 

Der größere Teil der Befragten
stimmte zu, dass Märchen Gewalt bein-
halten (m=2,37; s =0,86), doch eine
angsteinflößende Wirkung auf Kinder
wurde tendenziell nicht vermutet
(m=2,94; s =0,71). Hierbei scheint sich
auf den ersten Blick ein Widerspruch zu
ergeben, denn Gewalt könnte durchaus
Angst auslösen. Vielleicht gehen die
Lehrer jedoch davon aus, dass Kinder
und Jugendliche gegenüber Gewaltdar-
stellungen indifferent und dadurch nicht
mehr beeindruckbar sind (Abbildung 1).

Mit der Frage nach der vorrangig
für den Märcheneinsatz geeigneten För-
derstufe in der Schule zur individuellen
Lernförderung wurde von fast allen be-
fragten Lehrkräften die erste Förder-
stufe genannt. Ein Großteil der Befrag-
ten würde in der zweiten, viel weniger in
der dritten und nur noch wenige in der
vierten Förderstufe Märchen im Unter-
richt einsetzen (Mehrfachnennungen
möglich). Die Unterschiede zwischen
männlichen und weiblichen Personen
waren bei dieser Frage unerheblich.
Auch spielte der Einsatz der befragten
Lehrerschaft auf unterschiedlichen För-
derstufen bei der Beantwortung dieser
Frage kaum eine Rolle (Tabelle 9). 

Daraus kann geschlossen werden,
dass Volksmärchen von Sonderschulleh-
rern vor allem als Kinderliteratur ange-
sehen werden. Nur wenige Lehrkräfte
befürworten einen Einsatz bei Schülern
ab der vierten Förderstufe. Insgesamt se-
hen die Lehrer Märchen nicht als ‘kindi-
sche’ Literatur an (m=3,72; s =0,54)).
Die Sprache im Märchen wird von eini-
gen der Befragten als ‘nicht schülerge-
recht’ eingestuft (m=2,62; s =1,12).

Zusammenfassung: Nicht einmal
jeder dritte befragte Sonderschullehrer
vermutet in Kindern und Jugendlichen
mit sonderpädagogischem Förderbedarf
besonders geeignete Rezipienten für
Märchen. Die ersten zwei Förderstufen
der Schule zur individuellen Lernförde-
rung werden durchgängig als der vor-

Abbildung 1: Pädagogische Ziele

rangig geeignete Ort zum Einsatz von
Märchen angesehen. Nur wenige Lehr-
kräfte vermuten in der dritten und vier-
ten Förderstufe ein geeignetes pädago-
gisches Feld für einen Märcheneinsatz. 

Sonderschullehrkräfte schätzen die
Wirkung von Märchen auf ihre Schüler-
schaft im erziehlichen Bereich eher gering
ein. Zur Persönlichkeitsentwicklung und
zum sozialen Lernen kann der Einsatz des
Märchens ihrer Meinung nach nicht we-
sentlich beitragen. Obwohl angenommen
wird, dass Märchen Gewalt beinhalten,
wird ihnen jedoch kaum angst-
einflößende Wirkung zugeschrieben.

Didaktisch-methodische Aspekte beim
Einsatz von Märchen im Unterricht

Wenngleich die erziehliche Wir-
kung von Märchen bei der Persönlich-
keitsentwicklung von Schülern von den
Befragten als eher unbedeutend einge-
stuft wurde, so befürwortete jedoch ein
Großteil einen Einsatz von Märchen im
Unterricht. Von großem Interesse
scheint daher die Frage nach didaktisch-
methodischen Zielen und Strategien,
die Sonderschullehrer beim Einsatz von
Märchen verfolgen.

Der Aussage, dass Märchen durch
zu intensive Behandlung im Unterricht
ihren Reiz verlieren könnten, stimmten
48,5 Prozent aller befragten Lehrkräfte
zu. Es kann demnach davon ausgegangen
werden, dass etwa jeder zweite Sonder-
schullehrer sich vorstellen kann, Märchen
im Unterricht intensiv zu behandeln.

Bei der Auswahl von Märchen
spielte bei den Lehrkräften vor allem die
Anbindung an den Unterrichtsinhalt
eine Rolle (67,6%), wobei die Grund-
stufenlehrkräfte diese als noch wichtiger
im Vergleich zu den Kollegen in den
oberen Klassen erachteten. 55,9% der
Befragten wählten Märchen im Hin-
blick auf die Jahreszeit aus. Aktuelle
Konflikte innerhalb der Klasse waren
für 47,1% der befragten Lehrerschaft
ein Kriterium zur Auswahl von Mär-
chen. Für 45,6% spielte bei der Auswahl
der Bekanntheitsgrad von Märchen eine
Rolle (Mehrfachnennungen möglich).

Förderstufen Diagnose- und 2. Förderstufe 3. Förderstufe 4. Förderstufe
Förderklasse

Prozentanteil 97,1 % 85,3 % 30,9 % 17,6 %

Tabelle 9: Märcheneinsatz und Förderstufen

insgesamt weiblich männlich Förderstufe 1/2 Förderstufe 3/4

26,5 % 30,6 % 16,7 % 38,9 % 7,1 %

Tabelle 8: Schüler der Schule zur individuellen Lernförderung als besonders geeignete Märchenrezipienten (Zustimmung)

soziale Realität

Emanzipation

Ideologie

Autonomie

Konfliktstrategie

soziale Fähigkeiten

Problembewußtsein
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Zum Anlass des Märcheneinsat-
zes sollten folgende Möglichkeiten über-
prüft werden: Zur Motivation – dafür
sprachen sich 53,7% der Lehrerschaft
aus; als Unterrichtsgegenstand – dies be-
fürworteten 76,1%; zur Unterhaltung –
hier stimmten 53,7% zu; zu Festen – da-
mit zeigten sich 64,2% einverstanden
(Mehrfachnennungen möglich).

In welchen Unterrichtsfächern
dies möglich sei, sollte die nächste Frage
eruieren. Die Reihenfolge der genannten
Unterrichtsfächer nach der Häufigkeit
der Nennungen ist der Abbildung 2 zu
entnehmen. Traditionelle ‘Märchen-
fächer’ wie Deutsch, Kunsterziehung
und Schulspiel wurden bei der Häufigkeit
von Nennungen dicht gefolgt von ‘Mär-
chenneulingen’ wie Musik- und Bewe-
gungserziehung, Projektunterricht und
Freiarbeit. Bei Sport und Mathematik
entsprach die Ablehnung auch didakti-
scher Tradition. Dass Märchen in Sach-
fächern – wie z. B. Erziehungskunde, Ge-
schichte und Sozialkunde – so wenig Ein-
gang finden, ist jedoch bemerkenswert.
Es fiel auf, dass die jüngsten Lehrkräfte
die häufigsten Nennungen in allen Un-
terrichtsfächern aufweisen – eventuell
ein Anhaltspunkt für eine größere Of-
fenheit bei dieser Gruppe den Märchen
gegenüber.

Wie beurteilten die befragten Leh-
rer nun die Art der Darbietung von Mär-
chen? Die Beurteilung von unterschied-
lichen Darbietungsmodi wird aus Abbil-
dung 3 ersichtlich. Bei den Einschät-
zungen ergaben sich keine nennenswer-
ten Unterschiede zwischen Sonderschul-
lehrern, die in den Jahrgangsstufen 1 bis
4 tätig sind und solchen, die in den Jahr-
gangsstufen 5 mit 9 unterrichten. Es fällt
auf, dass die Schüler zur Darbietung von
Märchen nicht einbezogen werden und
dadurch ein mögliches kreatives didakti-
sches Feld nicht beachtet wird. Denn es
ist durchaus denkbar, dass Schüler –
eventuell vorbereitet – sich als Märchen-
erzähler präsentieren und ihre Mit-
schüler dadurch für Märchen gewinnen
können. 

Die Formen der Verarbeitung von
Märchen bei Schülern mit individuellem
Förderbedarf stuften die Befragten fol-
gendermaßen ein (Abbildung 4).

Die Abbildung 4 dokumentiert,
dass der Verarbeitung von Märchen
durch intuitiv-emotionale Formen vor
dem strukturiert-kognitiven Einsatz von
Arbeitsblättern deutlich der Vorzug ge-
geben wird. 

Bei der Auswahl von Unterrichts-
zielen werden die Items bevorzugt, die
eine innerpsychische Auseinanderset-

Abbildung 2: Unterrichtsfächer

Abbildung 3: Art der Darbietung

Abbildung 4: Form der Verarbeitung

zung mit Märchen zulassen, wie z. B.
‘Märchen an sich wirken lassen’, ‘Phan-
tasie anregen’, ‘Symbole erkennen’. Die
eher kognitive, sprachliche Verarbeitung
von Märchen liegt nur noch knapp im Zu-
stimmungsbereich, Diziplinierung durch
Märchen wird eindeutig abgelehnt.

Zusammenfassung: Märchen neh-
men in vielen Unterrichtsfächern einen
angemessenen didaktischen Stellenwert
ein. Im Gegensatz zu der eher ablehnen-
den Einstellung der Lehrkräfte im Hin-
blick auf erziehliche Wirkungen beim
Märcheneinsatz, insbesondere im Be-
reich der Persönlichkeitsbildung von
Schülern, fällt bei der Auswertung des di-
daktisch-methodischen Teils auf, dass
Sonderschullehrer Märchen in vielen
Unterrichtsbereichen einsetzen und sich
Gedanken zur Methodik des Mär-
cheneinsatzes machen. Einige wichtige

didaktische Felder, z. B. bei den Sach-
fächern Erziehungskunde, Sozialkunde
und Geschichte, werden jedoch bei
Überlegungen zu Einsatzmöglichkeiten
des Märchens weitgehend ausgespart. 

Überprüfung der Hypothese II:
Die zweite Hypothese kann nicht

durchgängig bestätigt werden. Sonder-
schullehrer stellen zum unterrichtlichen
Einsatz von Märchen in den relevanten
Bereichen Literaturwissenschaft, Psy-
chologie, Sonderpädagogik und Didak-
tik/Methodik unterschiedlich intensive
Reflektionen an. Es bestehen bei den Be-
fragten zwar Kenntnisse über unter-
schiedliche Märchenarten, wobei dem
Volksmärchen Präferenz zukommt.
Doch insgesamt genießt das Märchen im
Vergleich mit weiteren Literaturgattun-
gen keine Beliebtheit. Entwicklungspsy-

Mathematik
Sport

Sachfächer

Schüler liest vor
Schüler lesen selbst

Kassette, Platte/CD
Film
Theater, Oper
Sonstiges
Lehrer liest vor
Sonstige Darbietungsform
Lehrer erzählt

Religion
Übergreifende Unterrichtsreihen
Musik/Bewegung
Kunst
Schulspiel
Deutsch

Arbeitsblätter mit Märchenelementen

Gespräch

Musik

Bewegung und Tanz

Rollenspiel

Zeichnen, Malen, Basteln



39

U N T E R R I C H TS P R A X I S

ZEITSCHRIFT FÜR HEILPÄDAGOGIK 1/99

chologische Überlegungen werden von
Lehrkräften eher einseitig angestellt und
erstrecken sich vornehmlich auf Schüler
im Grundschulalter. Das Märchen wird
als Hilfestellung zur individuellen Per-
sönlichkeitsentfaltung und bei der Ent-
wicklung sozialer Kompetenzen gering
eingeschätzt. Sonderpädagogisch rele-
vante Wirkungen auf die Schülerschaft
mit individuellem Förderbedarf werden
kaum angenommen. Diesen eher indif-
ferenten bis ungünstigen Einschätzun-
gen von Märchen in den genannten Be-
reichen steht eine eher differenzierte und
positive Auseinandersetzung mit didak-
tisch-methodischen Vorgehensweisen
beim unterrichtlichen Einsatz von Mär-
chen gegenüber. Es wird ersichtlich, dass
Märchen durchaus didaktischen Stellen-
wert im Unterricht besitzen, obwohl ei-
nige bedeutsame Unterrichtsfächer nicht
in die Überlegungen einbezogen werden. 

Fazit: Sonderschullehrer setzen
Märchen im Unterricht zwar ein, sind
sich jedoch literaturpsychologischer, per-
sönlichkeitsfördernder und sonder-
pädagogischer Aspekte des Märchenein-
satzes zu wenig bewusst. 

Zu Hypothese III
Die individuelle Sozialisation der

Lehrkräfte hinsichtlich der Begegnung
mit Märchen beeinflusst den Einsatz von
Märchen im Unterricht.

Ein Blick auf eigene Erfahrungen
der Lehrkräfte mit Märchen im Verlauf
ihrer individuellen Sozialisation sollte
zeigen, ob ein diesbezüglicher Einfluss
auf den unterrichtlichen Einsatz dieser
Literaturgattung anzunehmen sei.

Die Auswertung der Daten zu die-
sem Themenkomplex ergab, dass alle Be-
fragten bereits während der Primärso-
zialisation in ihrer früheren Kindheit mit
Märchen in Kontakt kamen. In 80,9%
der Fälle war es die Mutter, die ihnen
Märchen vermittelt hatte. 41,2% nann-
ten die Großmutter als Kontaktperson
für Märchen. Hierbei fiel auf, dass mit
höherem Alter der Befragten die

Großmutter deutlich häufiger genannt
wird. Jeder zweite der 55jährigen gab sie
als Märchenvermittlerin an. Auch die
Großväter wurden in den beiden oberen
Altersgruppen als Vermittler angegeben.
Bei den jüngeren Lehrkräften fiel der Va-
ter als Märchenvermittler mehr ins Ge-
wicht, nämlich bei 44% der jüngsten
Lehrkräfte (25 bis 34 Jahre) und bei
14,3% der zweitjüngsten Altersgruppe
(35 bis 44 Jahre; Mehrfachnennungen
möglich).

75% der Befragten gaben an – mit
verstärkter Tendenz bei den älteren
Lehrkräften – in ihrer Kindheit ein Lieb-
lingsmärchen gehabt zu haben. 

Wie erfolgte nun die Begegnung
mit Märchen? Vor allem durch Vorlesen
(m=1,65; s=0,85) und Erzählen
(m=1,83; s=0,99) fand die Märchenver-
mittlung statt, darauf folgte das Selbstle-
sen (m=2,0; s=1,11). Audiovisuelle Me-
dien wie Fernsehen, Kino oder Kassette
spielten bei der Märchenvermittlung kei-
ne große Rolle (m=3,31, s=0,93 bzw.
m=3,35; s=0,97). Im Vergleich der Al-
tersgruppen ließen sich einige interes-
sante Aspekte erkennen: Der Vermitt-
lungsmodus ‘Erzählen’ besaß in der
Gruppe der ältesten Pädagogen den
höchsten Stellenwert und nahm bis zur
jüngsten Gruppe stetig ab. Dagegen be-
stätigten die jüngsten Befragten häufiger
eine Vermittlung durch audiovisuelle
Medien. Bei dem Item ‘Einsatz von Kas-
setten’ ergaben sich beim Vergleich der
zwei Altersgruppen – jüngere Lehrer mit
20–39 Jahren vs. ältere Lehrer ab 40 Jah-
ren – signifikante Unterschiede (t=2,1;
df=48; p= .04): Die jüngeren gaben – in-
nerhalb des Ablehnungsbereiches – den
Einsatz von Kassetten als signifikant häu-
figer an (m=3,0; s=1,1) als die älteren
(m=3,5; s=1,0).

In der Schule scheinen nur wenige
Lehrkräfte mit Märchen in Berührung
gekommen zu sein. Nur fünf der Befrag-
ten (7,3%) gaben an, Märchen von Leh-
rern gehört zu haben, drei davon aus der
Gruppe der 45–54jährigen. 

Abbildung 5: Unterrichtsziele

Die berufliche Sozialisation – in
den drei Zeitabschnitten Studium, Refe-
rendariatszeit, nach der zweiten Lehr-
amtsprüfung – wurde ebenfalls auf die
Beschäftigung mit Märchen hin über-
prüft. Es ergab sich, dass 48% der Be-
fragten sich während des Studiums mit
Märchen beschäftigt hatten, in der Refe-
rendariatszeit noch 19,1%, nach der
zweiten Lehramtsprüfung nur noch
16,2%. Insgesamt haben sich 56,7% der
befragten Pädagogen in ihrer Studien-
bzw. Berufszeit mit Märchen auseinan-
dergesetzt (Tabelle 10).

Durch die Befragung sollte wei-
terhin eruiert werden, ob Lehrkräfte an
Schulen zur individuellen Lernförderung
intensivere Kenntnisse über Märchen er-
werben wollen. Die Frage, ob es sinnvoll
sei, dass sich angehende und tätige Son-
derschullehrer mit Märchen auseinan-
dersetzten, wurde von 92,6% aller Lehr-
kräfte bejaht. Weiterhin sollten die Be-
fragten angeben, in welchen Leh-
rerbildungs- bzw. Berufsphasen sie eine
Beschäftigung mit Märchen für angezeigt
hielten. In der absteigenden Reihenfolge
Studium, Referendariatszeit und nach
der zweiten Lehramtsprüfung (Mehr-
fachnennungen möglich) sahen die Be-
fragten eine Beschäftigung mit Märchen
als sinnvoll und wünschenswert an.

Zusammenfassung: Die ‘Mär-
chensozialisation’ der befragten Lehr-
kräfte beginnt in deren Vorschulalter im
Elternhaus. Im Laufe der schulischen So-
zialisation spielen Märchen fast keine
Rolle. Während des Studiums hat sich
fast jeder zweite Befragte mit Märchen
beschäftigt, der Anteil reduziert sich in
der Referendariatszeit auf jeden fünften
und in der Zeit nach der zweiten Lehr-
amtsprüfung auf jeden sechsten. Es zeigt
sich somit, dass Lehrkräfte nach dem Stu-
dium zu wenig professionelle Kenntnis-
se über Märchen im Unterricht erhalten
haben. Der von den weitaus meisten
Lehrkräften geäusserte Wunsch nach
mehr Informationen über den Mär-
cheneinsatz in der Schule muss einen Im-
puls für eine verstärkte Aus- und Wei-
terbildung angehender und bereits täti-
ger Sonderschullehrer geben.

Überprüfung der Hypothese III
Die dritte Hypothese kann einge-

schränkt bestätigt werden. Den Ergeb-
nissen der Untersuchung nach kann die
eigene familiäre und berufliche Soziali-
sation den Einsatz von Märchen im Un-
terricht indirekt beeinflussen. So sind alle
befragten Sonderschullehrer als Kinder
mit Märchen am intensivsten in Kontakt
gekommen und stufen Märchen sicher

Disziplinieren

Sprachliche Verarbeitung

Symbole

Phantasie anregen

Märchen an sich wirken
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auch aus diesem Grund vorwiegend als
Kinderliteratur ein. Während der Schul-
zeit wurden sie kaum mit Märchen kon-
frontiert. Diese Tatsache kann eine we-
sentliche Begründung dafür liefern, dass
die Befragten erziehliche und persön-
lichkeitsfördernde Wirkungen des schu-
lischen Märcheneinsatzes als weniger be-
deutsam einstufen. Die während des Stu-
diums noch vorhandenen Möglichkeiten,
sich mit Märchen zu beschäftigen, neh-
men während der Referendariatszeit und
während der späteren beruflichen Tätig-
keit stark ab. Die Lehrkräfte erhielten in
den beiden letztgenannten Phasen kaum
noch Informationen über Märchen und
deren Wirkungen auf Kinder und Ju-
gendliche mit individuellem Förderbe-
darf. Aus diesem Grund sind ihnen son-
derpädagogische Überlegungen zum
Einsatz von Märchen weniger geläufig.
Da ein grundsätzliches Interesse für Mär-
chen bei den Befragten vorliegt – sicher-
lich mit aufgrund ihrer frühen Begegnung
mit Märchen – wünschen sie sich mehr In-
formationen über Modi und Wirkungen
des schulischen Märcheneinsatzes.

Zusammenfassung der Untersuchungs-
ergebnisse

Lehrkräfte an Schulen zur indivi-
duellen Lernförderung stehen dem Ein-
satz von Märchen im Unterricht ambiva-
lent gegenüber. Einerseits befürworten
sie generell einen unterrichtlichen 
Einsatz von Märchen, andererseits
schneidet das Märchen als unterrichts-
bezogene Literaturgattung im Vergleich
zu anderen Literaturformen schlecht ab.
Die Befragten geben einerseits an, 
sich mit entwicklungspsychologischen
Aspekten des Märcheneinsatzes be-
schäftigt zu haben, andererseits zollen sie
‘märchenrelevanten’ Entwicklungspha-
sen von Schülern mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf außerhalb der
Grundschulphase wenig Beachtung. Er-
ziehliche Ziele beim Einsatz von Mär-
chen beurteilen sie als wenig bedeutsam
und sind sich möglicher sonderpädagogi-
scher Wirkungen von Märchen zu wenig
bewusst. So erkennen die Befragten z. B.
auch kaum den bedeutsamen Beitrag,

den das Märchen zu einer interkulturel-
len Erziehung leisten kann. Diese wenig
positive Einschätzung des Märchens
steht scheinbar im Widerspruch zu dem
häufig angegebenen unterrichtlichen
Einsatz. Die Lehrkräfte kennen vielfälti-
ge Möglichkeiten des Märcheneinsatzes
im Unterricht, wenngleich einige wichti-
ge Aspekte und Unterrichtsbereiche
nicht berücksichtigt werden. Sie er-
spüren wohl intuitiv positive erziehliche
und persönlichkeitsfördernde Wirkun-
gen des Märcheneinsatzes und nutzen sie
mehr, als es ihnen bewusst ist. Der
Wunsch der Befragten, vermehrt über
den Einsatz von Märchen im Unterricht
informiert zu werden, muss als Appell an
Hochschulen, an Ausbildungsstätten in
der zweiten Phase der Sonderschul-
lehrerbildung und an Aktivitäten in der
berufsbegleitenden Fortbildung verstan-
den werden. Da eine hohe Motivation für
mehr Wissen um unterrichtlichen Mär-
cheneinsatz besteht und didaktisch-me-
thodische Vorstellungen bereits vorhan-
den sind, fiele eine derartige Fort- und
Weiterbildung auf fruchtbaren Boden.
Wenn Sonderschullehrkräfte mehr In-
formationen über die Heilkraft von Mär-
chen gerade bei Kindern und Jugendli-
chen mit Behinderungen oder mit sozia-
len Problemen erhielten, könnten sie
diese ‘uralten Geschichten’ bei erziehli-
chen Problemen und zur ganzheitlichen
Persönlichkeitsförderung ihrer Schüler
gezielter einsetzen.
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Märchen können Kindern und Jugendlichen
mit Lernbeeinträchtigungen Hilfestellungen bei wich-
tigen psychischen Entwicklungsprozessen bieten, da
Behinderung und soziale Randständigkeit dort häu-
fig thematisiert werden. Aus diesem Grund scheint ein
Einsatz von Märchen in der Schule zur individuellen
Lernförderung angebracht. In der vorliegenden Be-
fragung bei Sonderschullehrern an Schulen zur indi-
viduellen Lernförderung wurde deren Einstellung zu
Märchen eruiert. Im weiteren konnten empirische Da-
ten über Einsatzhäufigkeit und Einsatzmodi dieser Li-
teraturgattung gewonnen werden. Es stellte sich he-
raus, dass die Sonderschullehrer in einigen entwick-
lungspsychologischen und didaktischen Bereichen
des Märcheneinsatzes Informationsdefizite aufwei-
sen. Ein Großteil der Lehrerschaft wünscht eine Aus-
und Weiterbildung zu dieser Thematik.




